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Yewerblich- industrielleBerichte

XllL Hanptversammlungdes Vereiues deutscherIngenieure am 22. September1872 in· Carlsruhe.

. Die Mitglieder des Vereines deutscher Ingenieure werden

hiermit zu der am Sonntag den 22. September 1872 in Caris-

ruhe stattfindenden Hauptversammlung ergebenst eingeladen.

Tagesordnung der Sitzung-
(Morgens 9 Uhr im Hörsaale der Maschinenbauschule im

Polytechnicum.) -

1. Eröffnung durch den Vorsitzenden-
2. Jahresbericht des Directors und Kostenauschlagfür das

nächsteVereinsjahr.
3. Bericht der Revision über den Befund der Casse und

des Inventariunis.

Bericht über die ·Thätigkeitder Specialoereine im letzten
Vereinsjahre.

· Vorstandswahlen.
. Neuwahl resp. Bestätigungder Redactiouscommission.

Bestimmung des Ortes der nächstenHauptversammlung
Bericht über die Thätigkeitder Patentcommission.
Berathung MEDAMWSESdes Cölner Bezirksvereines,
demselben als Beisteuer zur Prämiirungder im Interesse
der Pateutfrage gesammeltenvConcurrenzschrifteihsowie
zu deren Verbreitung durch dle Presse und Buchhandel
die Summe von EintaUseIIdThasemzU bewilligen.

Motive: Der Cölner Bezlkksvekemth sich- vornehmlich
veranlaßt durch eine aus maßgebenden-Kreisenkommende An-

regung, der Aufgabe unterzogen, für die Patentfmgeein allge-
meines Jnteresse hervorzurufenund ein Concurrenz-Ausschreiben
ergehenlassen, in welchem er zur Einsendlmg VVU Arbeiten Über

diese Frage ausforderte.
«

Dies Letztere hat denn auch einen sehr ErfreUlIcheUErfolg
gehabt, und es ist eine große Anzahl von sum Fhell»Vth1-«Ess-
lichen Arbeiten eingegangen. Um diese Arbeiten sammtllch burch
angemessene liberale Prämiirung zu erwerben- SCHanDFVCölnek
Bezirksverein größere Mittel als er durch Privatbeltkäge zU

sammeln Vermochte.
«

10. Bericht der Commissionüber den m der Hauptver-
saminlungin Cassel angeregten JUEITHER-Unterstützung
verein.
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11. Berathung und Beschlußfassungüber die Wahl einer
»

Commission für die WienertAusstellung unter Zagt-unde-
legung des Beschlusses der Hauptversammlung in Breslau

1865.

Derselbe lautet:

» Eine Vertretung der deutschen Industriellen bei den wich-
tigeren Ansstellungen durch selbstständigeFachmännerist nützlich
und nothwendig. Der Vorstand des Vereiues deutscherIngenieure
entscheidet, wenn einer Hauptversammlung dies nicht Möglichist-
ob eine Ausstellung in dieser Beziehung als wichtig anzusehen ist.

Zur Ermittelung geeigneterPersönlichkeiten,welche der Ver-
ein mit vollem Vertrauen dem betreffenden Publieum empfehlen
kann-·erläßt der Vorstand eine Auffordung an die Mitglieder des
Vereines und trifft unter. den sich Meldenden eine Auswahl mit

UlögliflssterRücksichtauf die Hauptfächer der Technik und Tech-
uologie u. s. w.«

Zur Begrüßung der am Sonnabend, den 21. September,
in Carlsruhe eintreffenden Viitglieder findet Abends eine Vor-—

versammlnug statt; das noch näher zu bestiiumende Lokal der-

selben kann bei der Einschreibung im allgemeinen Geschäftslocal
der 16. Wanderversammluug deutscher Architekteu und Ingenieure
(im Gebäude der Gesellschaft»Eintracht«am Haupteingaugeaus

dem Bahnhofe in die Stadt) erfragt werden; ebenso wird das-

selbe durch Anschlag am schwarzen Bret im Polytechnicum be-

kannt gemacht.
Die Mitglieder des Vereins werden darauf aufmerksam ge-

macht, daß die diesjährigeWanderversammlung deutscher Archi-
tekten und Ingenieure anstatt der üblichen drei Abtheilungss
sitzungen, deren sechs in Aussicht genommen hat, und zwar die

für Hüttenwesenund technischeChemie mit besonderer Rücksicht
auf die Mitglieder unseres Vereines. Es ergeht daher an alle

Mitglieder die freundliche Bitte, durch Ihre Theilnahme, sowie
durch technischeMittheilungen und Anregungen zu einer Dis-
eufsiou diese Sitzungenbeleben zu wollen.

Eschweiler,24· Juli 1872.

Der Vorstand des Vereines deutscher Ingenieure:
C. P e t e r s e n , Vorsitzenden
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Preisansschreibnngfiir die drei bestenArbeiten über die zweckmäßigsteund gerechtesteArt der Preiszuertennnng
bei der nächstenWiener Weltansstellung.

Bei allen Weltausstellungen haben die Aussteller über die

Methode der Preisertheilungen laute und, wie selbst viele Jurors

offen eingestanden, gar oft auch gerechte Klage geführt. Es wäre

gewißsehr wünschenswerth,wenn bei der nächstenWiener Welt-

ausstellung, um diesen Beschwerden gerecht zu werden, die bei

früherenWeltausstellungen bestandenen Uebelstände bezüglichder

Preisertheilungen völlig beseitigt werden könnten. Die Beant-

wortung der Frage, wie das möglichzu machen wäre, ist eine

Aufgabe, deren Lösung vor Allen ein eingehendes Studium der

Frage der Preisertheilungen nach zwei Richtungen erfordert, indem

1. die bisherigen Uebelständebei den Preisertheilungen sorg-
sam erforscht, und

2. die Mittel zur Abhilfe entweder im Wege einer Ver-

besserung der bis nun angewendeten Methoden, oder durch Auf-
findung einer ganz neuen Methode angegeben würden.

Die zu lösendeAufgabe ist eine so schöne,so nützlicheund

so bedeutende, —- denn es handelt sich dabei um nichts weniger
als den Weg zu finden, Gerechtigkeit zu üben gegen die Aus-

steller aller fünf Welttheile —- daß sie wohl kein Mann der

Wissenschaftoder der Praxis im Jn- und Auslande nicht eines

besonderen Nachdenkens für würdig erachten sollte.
Von dieser Erwägung ausgehend, hat der u.-ö. Gewerbe-

Verein auf Antrag eines seiner Mitglieder, des Herrn Franz
Ritter v. Werthheim, beschlossen,die nachfolgendePreisfrage zur
Beantwortung auszuschreiben:
»Jn welcher Weise können die Uebelstände der Preiserthei-

lungen, wie sie bei früheren Ansstellungen zu Tage getreten sind,
bei der Wiener Weltausstellnng im Jahre 1873 möglichstvoll-

ständig,zweckmäßigund in einfachsterWeise vermieden werden,

entweder durch Verbesserung einer der früher angewendeten Me-

thoden, oder durch Anwendung einer neuen Methode.«
Für die beste Beantwortung dieser Frage werden von Seite

des Gewerbe-Vereines die von dem Antragsteller Herrn

Franz Ritter v. Wertheim gewidmeten drei Preise für Jnländer
und Ausländer: Eine große goldene und zwei silberne Medaillen

ertheilt.
Die Preise können nur jenen Preisbewerbern ertheilt wer-

den, welche folgende Bedingungen erfüllen:
l. Darf die Beantwortung der Preisfrage nicht blos in

einem unmotivirten Vor-schlagebestehen, sondern es muß die Be-

antwortung in Form einer, wenn auch noch so kurz gehaltenen
Abhandlung erfolgen, in welcher der Preisbewerber die Methoden
der früherenAnsstellungen mit Rücksichtauf ihre Vorzüge und

Mängel kritisch beleuchtet, um dann seinen eigenen, eingehend
motivirten Vorschlag daran zu knüpfen.

—

».11.Zur Preisbewerbung können nur jene Arbeiten zuge-

lassen werden, welche längstensEnde October 1872 eingelangtsind.
Die Zusendung erfolgt versiegelt mit einem Motto.

llI· Das Manuscript bleibt literarisches Eigenthum der

Preisbewerber, nur bedingt sich der n.-ö. Gewerbe-Verein den

Abdruck der Abhandlung in seiner eigenen Zeitschrift ohne be-

sonderes Honorar.
IV. Die Rücksendungder eingesendeten Manuscripte findet

nicht statt, doch steht es den Preisbewerbern frei, diese durch
einen Bevollmächtigtenwährend dreier Monate nach der Preis-
ertheilung im Bureau des n.-ö. Gewerbe-Vereines abholen zu

lassen.
Preisertheilung.

Die Preiszuerkennung erfolgt längstens in der December-

General-Versammlung 1871.
«

Die Preis-Jury wird seiner Zeit vom n.-ö. Gewerbe-Verein

zusammengesetzt.
Die Namen der Prämiirten werden nicht nur in den Wiener

Zeitungen, sondern auch in einigen der gelesenerenBlätter des

Auslandes, der engeren Heimath des also Ausgezeichneten,ver-

öffentlichtwerden-

Ueber das Trocknen von Substanzen mit heißerLuft.
Mach Mitth. des n.-österr.Gewerbebl.)

Das Trocknen mit heißerLuft unterscheidetsich sehr wesent-
lich vom Trocknen mit abgesperrtem Dampf, mag derselbe gesättigt
oder überhitztfein, wobei er seine Wärme durch metallene Röhren
hindurchwirken läßt, welche die Wärme durch Ausstrahlnng auf
die zu entwässerndenSubstanzenübertragen. Das Trocknen mit

heißerLuft unterscheidet sich aber auch vom Trocknen mit über-

hitztemDampf- der in die Zwischenräumeder zu trocknendenfesten
Körper oder« in die abzudampsendenFlüssigkeiteneingetriebenwird.
Der überhitzteDampf wirkt dabei durch den Wärme-Ueberschuß.
den er zur Constitutionswärmedes gesättigtenDampfes ausge-
nommen hat, d. h. zu der Wärme, welchenöthig ist, um Flüssig-
keit in den dampsförmigenZustand überzuführen.

«

Wenn heißeLuft in eine Flüssigkeit, die feste Körper auf-
gelöst enthält, eingetrieben wird, so theilt sie der Flüssigkeitihre
Wärme langsam mit, vermindert ihr Volunien und nimmt einen

Theil von Wasserdampf in sichauf, worauf sie als gesättigteoder

mit Feuchtigkeit beladiene Luft abzieht. Die Anwendung von

Luft auf diese Weise würde praktischunökonomischsein und würde

sich hinsichtlichder Bequemlichkeitnicht einmal mit der Eintrei-

bung von überhitztemDampf vergleichenlassen, gar nicht zu reden

von der zweckmäßigstenVerdampfungsmethode,welche in der An-
wendung des. Dampfes in doppelwandigenGefäßen besteht.

Wird aber heißeLuft in- die Zwischenräumevon Körpern
getrieben, die nur oberflächigfeucht sind, so wird ein schnelles
Trocknen erzielt. Die allgemeinen Grundsätzedieser Trocken-

methode sind folgende: -

Luft enthält stets eine Quantität Wasserdampf, welcheQuan-
tität mit der Temperatur variirt. Jn dieser Beziehung ist die

Thatsache ins Gedächtnißzu rufen, daß unter Voraussetzung
mittlern Barometerstandes die Fähigkeit der Luft, Wasserdampf
aufzunehmen,für je 15 Grad E. über Null sich verdoppelt- i

Luft von Null Grad, d. h. von der Temperatur des Ge-

frierpunktes des Wassers, kann nur Ijlzo ihres Gewichtes an

Wasserdampf enthalten; bei 15 Grad aber enthält sie »so und

bei 25 Grad 1X20,und so fort. Wenn also die Temperaturen in

einer arithmetischenReihe zunehmen, deren Differenz 15 Grad

ist, wachsen die Wasserdampfmengen, welche von der Luft aufge-
nommen werden können, in einer geometrischenReihe, deren erstes
Glied (indem an sich die Temperatur der Luft vvn Null Grad C-

an wachsend denkt) gleich Ijlzz des Luftgewichtesund deren Ex-
ponent 2 ist.

Nun ist die specifischeWärme der Luft Unter atmophärischem
Druck, oder unter irgend einem constanten Druck innerhalb der

Grenzen — 10 Grad und —s—200 Grad C. nicht wesentlichver-

schieden, wie Regnault durch seine berühmtenVersuche über diesen
Gegenstand nachgewiesenhat« Man versteht aber unter specifi-
scher Wärme die Wärmemenge, Welche nöthig ist-, um die Tem-

peratur der Gewichtseinheit(1 Kilogrm.) Luft um 1 Grad der

hunderttheiligen Scala zu erheben, und nach dein obigen Er-

fahrungssatze ist dieseWärmemengeinnerhalb der gegebenenGren-
zen als gleichbleibendanzusehen;dasselbe Gesetz gilt auch (wenig-

stens im praktischenSinne) für alle nicht condensirbaren Gase,
d· h. für Gase, die nicht durch Kälte oder Druck, oder durch
Zusammenwirkenbeider verflüssigtwerden können.

»

Um aber 1 Kilogramm Luft um 1 Grad·C. zu erwarmen,
ist der 237710000Theil der Wärmemenge nöthlgi welche dazu ge-

hört, um 1 Kilogramm Wasser um 1 Stab -C.·zU erwärmen;
letztere Wärmemenge nennt man eine Warmeetnheit, und weiter

sagt man, die specifischeWärme der Luft unter constantem Druck,
wie oben vorausgesetzt wurde (d- wenn die Luft sich so aug-

dehnen kann, daß sie immer dieselbe Spannung behält), ist
gleich0-2377-
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«Um UUII I KingWMm Luft Von 15 bis 45 Grad C. zu ; wieder aufgehoben, d..h. der Trockenprozeßunter Wärmever-

erwärmen, d. h. um die Temperatur dieserLuftmengeum 30 Grad
der hunderttheiligen Scala zu steigern, würden 30)(0.2377 =

7431 Wärmeeinheitenerforderlichsein. Bei 15 Grad kann aber

1 Kilogramm Luft den 80sten Theil ihres Gewichts Wasser in

sich aufnehmen- bei 45 Grad dagegen den 20sten Theil; durch
die Vergrößerung ihres Wärmegehaltesum 7.131 Wärmeeinheiten
ist daher 1 Kilogramm Luft im Stande, J-,,20——«X80= 780 Kilo-

gramm Wasser mehr in sich aufzunehmen. Wenn man nun

diesem Kilogramm Luft noch 14.262 Wärmeeinheitenzuführt, so
wird sich die Temperatur derselben um 30 Grad steigern, sodaß
sich dieselbe aus 45 Grad erhöht, wobei sie im Stande ist- ils
ihres Gewichts Wasser, natürlichals Dampf, zu tragen, was

einer Vergrößerungdes Wasserdampfgehaltes um 3X20ihres Ge-

wichts entspricht; das ist aber gerade das Vierfacheder Wirkung,
welche durch eine Temperaturerhöhungum dieselbe Anzahl Grade
auf der hervorgehenden Stufe der Erwärmung,d. i. von 15 bis
45 Grad, hervorgerufen wurde.

Beim Trocknen mit erhitzter Luft ist es daher vortheilhaft,
die Luft mit so hoher Temperatur zuzuführen, als die zu trock-

nenden Substanzen ohne Nachtheil aushalten können, und ferner
soll man die Luft abführen, sobald sie ihre specifischeLadung
Wasserdampf in sichaufgenommen, d. h. den der Temperatur ent--

sprechendeu Fenchtigkeitsgehalt bekommen hat, weil sonst, in Folge
von Abkühlung,wiederum Feuchtigkeit von ihr abgesetzt wird.

Es ist ferner wesentlich, daß man so viel als möglichdie

Temperaturabnahme der mit den zu trocknenden Substanzen in

Berührung kommenden Luft verhindert, weil sonst der eben er-

wähnteUebelstand eintritt und dadurch ein Theil der Wirkung

schwendung verzögertwird. Selbstverständlichsoll aber auch die

heiße Luft so lange mit den zu trocknenden Substanzen in Be-

rührung bleiben, bis sie mit Feuchtigkeitvollständiggesättigtist,
weil sonst ebenfalls Wärme verschwendet wird.

zWir haben gesehen, daß 1 Kilogramm Luft durch die Auf-
nahme von 28.524 Wärmeeinheitenvon 15 auf 75 Grad erwärmt
wiid und dabei sich ihre Aufnahmefähigkeitfür Wasserdampf,
man könnte sagen ihr Wasserdurst, in so weit vergrößert, daß
sie ist-So= ZXMKilogramm mehr Wasser in sichaufnehmen kann,
als sie vorher zu tragen vermochte. Um nun aber I«"’X»z=0,«975
KilogrammWasser von 15 Grad C. in gesättigtenDampf zu ver-

wandeln, sind 121.8 Wärmeeinheiten(1 Kilogramm Wasser von

Null Grad erfordert 650 Wärmeeinheiten,um es in Dampf von

l AtmosphäreSpannung zu verwandeln) nöthig,d. h. dieseWärme
ist nöthig, um das Wasser als Dampf fortzuschaffen;sie beträgt
aber über viermal so viel, als für Fortschasfungderselben Dampf-
menge durch erhitzte Luft nöthig war.

«

Wenn daher bloßeOberflächentrocknung(Austrocknen fester
Körper) verlangt wird, so ist vom theoretischen Standpunkte aus

erhitzte Luft das beste Mittel. Jn der Praxis freilich ist viel

Wärmeverlust mit der Anwendung erhitzter Luft zum Trocknen

verbunden, und man kann diesen Verlust auch mit aller Sorgfalt
in der Einrichtng nicht gut vermeiden. Der Vortheil, der sich
bei der directen Anwendung erhitzter Luft gegenüberder Erwär-

mung durch Dampf in theoretischerHinsicht herausstellt, wird sich
in der Praxis bedeutend vermindern, immerhin aber dürfte ihre
Anwendung zur Oberflächentrocknungbei gehörigerAnwendung
noch von Nutzen sein«

Oscillirende Dampfmaschinevon Fieldingund Platt in Glasgow.

fDiefecompendiösund nett zusammengestellteMaschine eignet
sich ihrer Natur nach nur für kleinere Betriebskräste und zeichnet
sich besonders durch die Art der Steuerung aus.

Schieberstange durch eine Geradführungmit dem oscillirenden

Chlinder verbunden, ist also genöthigt,dessen Bewegung mitzu-
·machen;ebenso wie der aus dem Kreuzkon hervortretende Arm,
sodaß diese Theile gewissermaßenein festes System bilden. Da-

gegen ist mit dem Arm ein beweglicher Lenker verbunden, der

einen ungleicharmigen Doppelhebel an dem längeren Arm erfaßt,
während dessen kürzeres Ende in die Schieberstange greift.

Den Stützpunkt dieses Doppelhebels bildet eine bewegliche

Lenkerstange,welche ihren fier Drehungspunkt im Bette der Ma-

schine findet. Auf diese Weise wird nun beim Gange der Dampf-
, maschine eine Auf- und Abwärtsbewegung der Schieberstange er-

Wie sich aus den HolzschnittenFig. 1 u. 2 ergiebt, ist die I

zielt, deren Größe als Ordinate der bezüglichenKolbenwegeauf-
getragen ein Diagramm ergiebt, welches dem gewöhnlichen,durch
Excenterbewegung hervorgebrachtenDiagramm völlig«ähnlichist.

Ohne diesen immerhin etwas complicirten Steuerungs-
mechanismns, dem auch gerade bei oseillirenden Dampfmaschinen
viel einfachere Constructionen gegenüberstehen,eine ausgedehntere
Verwendbarkeit zuzusprechen, verdient die Sache jedenfalls als

interessante Neueruug auf diesem Gebiete erwähntzu werden.

(Nach Engineerjng d. Bl. G. U. J-)

Ueber die Prüfungder Carbolsäureauf ihren Handelswerth.
Von Schaedler.

Die Carbolsäuredes Handels ist im reinen Zustande’farb-
los. oder fast farblos und krystckllisirtin Nadeln, welche bei 34

bis 350 C. schmelzen. Der SiedepUUktliegt bei 1880 C. Die

Carbotsäureist in· Aikohot, Aether- Chloroform,Essigsäure in

den Theerölen (Benzin) und theelthaltlgemWasserleicht löslich,
fast unlöslich dagegen in Petroleumatherund käuflichemPetroleum
(mit letzterem färbt sie sich intensiv plölett).Bei der Destillation
mit Wasser oder Weingeist aus dem WassekbadeWerden kaum nach-
weisbare Mengen mit übergeführt.

Die reine Carbolsäure,welche die eben angeführtenEigen-
schaftenbesitzt, zeigt nun ein verschiedenesVerhaltengegen Wasser.
Dem-»Verf. standen besonders folgendesdrel Sorten »zur Ver-

fügung: 1) von Schering in Berlin, 2) Von» DUgall IU LVUDDU

und 3) von Calwah in London. Von dervollkommenenReim
heit dieser Sorten überzeugteer sichnach zwelmaliger Rectifieation
über entwässertemKupfersulphat durch die physikalischenEigen-
schaften. 100 Theile Wasser nahmen nun auf:

von Nr. 1
«

von Nr. 2 von Nr. 3

3,465 Th. 3,318 Th. 5-270 Th-
« Umgekehrt zeigte sich ein verschiedenesVerhalten beim Be-

handeln von 100 Th· Earbolsäuremit Wasser.

form die Earbolsäure zu entziehen.

Nr. 1 nahm 6,387 Th. auf und krhstallisirtebei 150.

Nr. 2 nahm 6,492 Th. auf und krystallisirte bei 40.

Nr. 3 nahm 7,652 Th. aus und krystallisirtebei 100.

Ein fast gleichesLöslichkeitsoerhältnißzeigte die Carbolsäure
in Salzsäure und verdünnter Schwefelsäure,wie umgekehrt-

Die Hager’fcheMethode der Prüfung der Earbolsäure be-

steht darin, der käuflichenEarbolsäuredurch Schütteln mit Chloro-
Eine 1,4 Proc. Wasser ent-

haltende »Earbolsäureist aber in Ehloroform vollkommen löslich,

während einem carbolsäurehaltigenWasser die Earbolsäure durch
Ehloroform nicht vollkommen entzogen werden kann. Ein fernerer
Uebelstand dieser Methode liegt in der schwierigenTrennung der

Wasser- und der Ehloroformschichtbei theerhaltiger Earbolsäure;
selbst die vorgeschlageneAnwendung von Glaubersalzlösungführt
nicht zum Ziel.

Eine zweite Methode, welche hauptsächlichin Fabriken an-

gewendet wird, besteht darin, die Carbolsäuremit Aetzalkali zu

kochen,das Gemischder Ruhe zu überlassen,nach dem Erkalten

die ungelöst gebliebenen Theerproduete von dem earbolsauren
Alkali zu trennen und dieses mittels Schwefelsäurezu zersetzen.
Bei dieser Methode treten gleicheUebelständeein;eine voll-
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ständigeTrennung ist nicht möglich,und es bleibt nach dem Zer-
setzen noch ein Theil der Carbolfäure in der verdünnten Schwefel-
säure gelöst.

Die Prüfungsmethodedes Verf. gründet sich auf das Ver-

halten der Earbolfäure und der Theerproducte zur Schwefelsäure.
Earbolfäure und Schwefelsäurevereinigen fich zu Earbolfchwefel-
fäure unter Erwärmung, währendzdieTheerproducte unter theil-
weiser Entwickelung von schwefligerSäure verkohlt werden. Be-

handelt man nun die verdünnte Lösung mit kohlensaurem Barht
(oder Bleiglätte), so bilden sichlöslichercarbolfchwefelfaurer Barht
(resp. carbolfchwefelsaures Bleioxyd) und fchwefälsaurerBarht,
welcher letztere durch Flächenanziehungdie verkohlten Theile mit

niederschlägt,oder aber es scheiden sich die nicht zerfetzten Pro-
ducte als fettartige Massen an der Gefäßwand ab. Der carbol-

schwefelfaureBarht wird durch verdünnte Schwefelsäuregefällt

und aus dem gebildeten schwefelsaurenBarht die Carbolsäurebe-

rechnet.
Die Operation wird in der Weise ausgeführt,daß man un-

gefähr 2 bis 38 der betreffendenEarbolfäure im Wasserbade er-

wärmt, um etwa vorhandenen Weingeist zu verflüchtigen,darauf
vorsichtigein gleichesQuantum concentrirter Schwefelsäurezufügt
und das Gemisch bei einer Temperatur von 50 bis 60O E. stehen
läßt. Nachher wird die verdünnte Flüssigkeitmit etwas über-

schüssigemkohlensauren Baryt (oder Bleiglätte)behandelt und durch
chantation filtrirt. Das Filtrat, welches nur eine gelbliche
Färbung besitzt, wird darauf mittels verdünnter Schwefelsäure
zerfetzt und das Barht- oder Bleisulfat gut ausgewafchen, getrock-
net, nach dem Glühen gewogen und auf Earbolfäureberechnet.

(Pharm. Eentralh.)

Email-Jmitation durch Lithographiekh
Der Chemiker der ehemaligen K. K. Porzellansabrik in Wien,

Hr. Franz Kosch, hat durch fortgesetzte Versuche jene Schwierig-
keiten überwunden, die bei der Anwendung der Lithographiezum
Einbrennen auf Glas, Porzellan und Metall das Vermeiden

größerer Flächen erfordern. Bei den Franzosen und Engländern
sind diese Stellen stets unrein und anf unsolideWeise durch nach-
träglichesBemalen vertufcht, selbst da, wo Schattirungen vor-

kommen. Beim eigentlichenFlachornamente ist es aber für die
Decoration von Glas, Porzellan und Metall von großerWichtig-
keit, die Reinheit und Intensität der Flächen zu erreichen und

ist das kostspieligsteund reichsteVerfahren, die Emaildecoration,
in den meisten Fällen für die Nachahmung zu empfehlen; für
Glas freilich weniger, wo die Aetzung in verschiedenen Graden,
und die Konturirung mit Schwarz, Gold ec. üblich ist.

Der Vorzug der Lithographien von Kosch ist auch von

österreichischenund ausländischenFabrikanten anerkannt, und wir

können bereits von einer neuen Richtung sprechen, welche die

einzelnen Fabrikanten durch dieselben eingeschlagenhaben. Die

reichenGolddecorationen an dem im Jahre 1867 in Paris aus-

gestellten Glas-Service und die Aetzungen an der Schreibzeug-
garnitur von Lobmehr waren von Kofch ausgeführt.

Jn Porzellan cultivirt in hervorragender Weise Hr. Wahliß
in Wien diese Email-Jmitationen. Auf emaillirtem Metall und

zum Theil auch direkt auf dasselbe kann man dieselben Orna-
mente einschmelzen, ebenfalls auf Fayence und aus gewöhnliche
Ziegelerde. Für gewisseFarben ist es jedoch nothwendig, daß
eine weißeUnterlage gegebenwird, wenn dieselbenbrillant wirken

sollen.
Für das gesammte Kunstgewerbewie für die Architectur

sind diese chemischenLithographien von Bedeutung. Einestheils
gewinnt die Flachornamentiksihre alte Bedeutung wieder bei

Gegenständen,die durch die leichtere Herstellung der Plastik sie
vernachlässigten;anderntheils haben wir es mit einem mona-

mentalen Materiale zu thun, da die eingebrannteFarbe unzer-

die)Vergl- »Kunst und Gewerbe-«

störbar an dem Gegenstande haftet. Die Billigkeit der Verviel-

fältigung in Tausenden von Exemplaren hinzugerechnet, und die

Leichtigkeit,mit der jeder Decorirende solche Lithographien nebst
Gebrauchsanweisung fertig beziehen kann, erklärt außerdem die

umfassende Verwendbarkeit derselben.- Bereits ist höhern Orts
der Auftrag gegeben worden, den Chor der Fünfhauser Kirche
anstatt mit Teppichmalereien mit lithographisch-eingebrannten
Fahenceplatten zu decoriren.

Noch ein Umstand kommt hinzu, der uns diese Erfindung
sehr werthvoll macht. Für die Handarbeit ist es sehr schwer,
die stylistischen Formen in feiner Konturirung gleichmäßigin
häufiger Wiederholung zu bilden. Hierfür ist die Lithographie
durch Umdruck die treueste Dienerin,-und wenn wir auch den

Werth der freien Handmalerei am Höchstenschätzen,so können
uns doch die Unregelmäßigkeitender Eopie und der Wiederholung
nie enipfehlenswerth erscheinen· Jn der Architektur dürfte die

Verwendung der lithographischeingebranntenund glacirten Thon-
plattenv zur Fagadendecoration ebenfalls eine neue Epoche ein-

führen, eine Ansicht, die bereits in Wien von Architekten ersten
Ranges getheilt wird.

Berühren wir noch kurz das Verfahren beim Drucke. Die

chemischenFarben, deren Analyse uns zu weit führen würde,
werden auf ein gefirnißtesPapier gedruckt, welches die Eigen-
schaft hat, daß es den Firniß sammt der Farbe auf dem mit

einem Firniß gleichfalls bestrichenenGegenstande haften läßt. Diese
Firnißsubstanzenenthalten so geringe organischeStoffe, daß kein

Rauch entsteht, der die Farben schwärzenkönnte. Jede Farbe
wird einzeln ausgedrückt,nachdem die vorhergehendevollständig
trocken ist, was bei der schwarzen Farbe oft 5-—6 Tage dauert-

Außer dem Gold- und Silberdruck find mehrere Metalllegirungen
im Gebrauch, die einen reusirenden Schimmer geben. Auch der

Perlmutterglanz, der dem Porzellan gegeben wird, Ist von äußer-
ster Eleganz.

Nicht zu stark gewellte Flächen sind- zur Anwendung der

Koch’schenLithographien am besten, und es bleibt der Handarbeit
"

vorbehalten, die ergänzendenLinien auf der Scheibe zu ziehen
und gewisseDetails zur Vollendung beizufügen.

Das erfindendeAmerika.

(Schluß.)

Ueber die Art und Weise, in welcher ein Patent erlangt
wird, geben die neuesten daran bezüglichenvom Ministerium des

Jnnern veröffentlichtenVorschriften vom 8. Juli 1870 u. 3. März
1872 ausführlicheAnweisung. Die Zeitdauer, auf welche Patente
ertheilt werden, ist auf siebzehnJahre bemessen. Jhre Erlangung
ist für den Ausländer (und hierin liegt-der Hauptunterfchied »

«
»

i

Erlangung eines Patentes an sich Wlkd ieltEU Ubek 40 Dollarszwischen der Patent-Gefetzgebung der Vereinigten Staaten und

ihrem Nachdrucksgesetz)an keine größerenSchwierigkeitengeknüpft,
wie für den Bürger des Landes« Jener aber wie dieser werden

es in den meisten Fällen verziehen, sich der Vermittelung einer

der zahlreichenPatent-Agenturenz zu bedienen-, welche in allen

größerenStädten des Landes bestehenund, genau mit·dem zu

beobachtendenVerfahren, wie allen erforderlichenVorbedingungen
vertraut, den mit dem Geschäftsgangdes PatentjAmtsunbekannF
ten Erfinder schnell und gegen eine verhältnißmaßlgZuchtbedeu-

tende Vergütung in Besitz des gewünschtenSchkltzbriefes,setzen,
Das Bureau selbst ist in feinen Anfätzen erstaunlich liberal. Die

zu stehen kommen Erfinder sind nur ausnahmsweisereicheLeute,
und es muß ihnen, wenn das Patent, welchessie für ihre Geistes-
arbeit erhalten, wirklich zur Belohnungfür sie werden foll, auch
möglich gemacht werden, dasselbe aus eigenen Mitteln zu ek-
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schwingen,statt gezwungen zu sein, die ihnen gebührendeErnte

im Voraus an irgend einen nur in den seltenstenFällen uneigen-
nützigenMäcen ihres erfinderischenTalents zu behandeln. Aller-

dings ist durch ein mit wenigen Kosten erlangtes Patent Dem-

jenigen, der es besitzt, noch lange nicht die Ausbeutung desselben
leicht, oder auch nur möglichgemacht. Aber das Gemeinwesen
hat seine Pflicht gethan, indem es durch den von ihm ertheilten
Schutzbrief dem Erfinder, wenn auch nicht die Mittel zur

Realisirung seiner Geistesarbeit, so doch eine ganz andere Mög-
lichkeit an die Hand giebt, sichdie nöthigeCapital-Hilfe zu sichern,
als er sie mit einer nicht patentirten Erfindung, deren bloßeMit-

theilung ihn schon auf Gnade und Ungnade jedem beliebigenAn-
dern preisgiebt, wird finden können. Und hieraus ist es zu er-

klären, daß sich im Lauf der Zeit der Handel mit Patenten in

XXX
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den VereinigtenStaaten zu einem regelrecht betriebenenGeschäfts-
zweigeentwickelt hat« Man schätztdie Zahl der kaufmännischen
Transactionen, durch welche-Erfindungenoder Berechtigungen,
dieselben auszubeuten,alljährlich aus einerHand in die andere

gehen, .an mehrere Tausende. tEs Ist dies eine Thatsache, welche
zugleichden dem Patentsystenliv haufig gemachten Vorwurf, es

schaffeMonopole und itbeElnenDruckauf das Manusaetur- und

Fabrikwesen im Allgemeinen, m mcht geringemMaße zu entkräften
geeignet ist«Dadurch, daß das Patent.als eine neue Art Waare

auf den allgemeinen Markt kommt- Ist der Erwerb der Er-

leichterungen und Vortheile, Welchees gewährt,einem Jeden er-

möglicht,und der allgemeineWettbewerb kelneswegsvon den

Wohlthaten einer werthvollen CVUeUkkeUZFusseschlvssemwie dies
bei wirklichenMonopolen — MVUVPVlegwie sie Der amerikanische
Schutzzollund das System der schenkwelienPerschtelldetnngöffent-
licher Ländereien an Corporationenoder Pthatgeiellschaften schafft
— der Fall ist.

Von eigenartigemInteresse ist ein Blick auf das .V»er«hältniß,
in welchem sich die in den Vereinigten Staaten-bew1lltgteana-
tente auf die verschiedenen Seetionen des Landes Vertheilen.
Etwas über 20 Proc. entfallen über die NeukEnglandjStaatem
10 allein auf Massachusetts, 51X2auf Connecticut Dle Mtttel-

staaten nehmen 36 Proc· für sich in Anspruch- DAVVU kommt

der Löwen-Antheil von 23 auf den Staat Newhork«,auf dessen
hauptstädtischesRiesengehirn allein 171J2Proc. entfallen.. Oth
und Jllinois erscheinen mit je 7 Proc., während die übrigen
Staaten des Westens mit einem größerenoder- kleineren Antheil
jedes einzelnenfast den ganzen Rest in Anspruchnehmen. Fast

den ganzen Rest — denn der Süden, oder richtiger gesagt , die

elf Staaten, welche die Secessioumachten, begnügensich mit einer

Gesammt-Participation von 41J2 Proc. an dem im Laufe des

Jahres innerhalb der Vereinigten Staaten, Von denen sie fast
den vierten Theil bilden, epatentirten Erfindungen, während sich
das junge Ealifornien schon jetzt mit den fünfzigstenTheil, also
mit 2 Proc. ins-der großen Arena des erfindenden Amerika
tummelt. Welch ein Licht wird nicht auch durch diese Thatsache
auf jene Bevölkerunggeworfen, welche einst in der Sclaverei ihre
geheiligte Sondereinrichtnng erblickte, ja einen Kampf auf Tod
und Leben zur Aufrechthaltung der schmachvollenInstitution unter-

nehmen konnte? Selbst der im Amerikaner vor allen andern

Völkern rege nnd fruchtbare Combinations- und Erfindungstrieb
erlahmte in jenem Schlaraffenleben, welches für die Wenigen über
der zur Thätigkeitdes Thieres herabgewürdigtenMenschenarbeit
der Vielen gedieh, wie eine fieberischegeile Vegetation über dem

faulsten der Sümpse.
Die meisten Patent-Gesuche, welche in Washington einge-

reicht werden, betreffen Erfindungen, die dem Haushalt und der

Landwirthschaft zu Gute kommen. So erhielten erst in einem

einzigen der letzten Jahre 175 Waschmaschiueuihren Schutzbrief,
während in derselben Zeit 154 Nähmaschinen,183 Butterapparate,
212 Pflüge, 72 Korn-Pflanzer, 23 Baum- und Reben-Scheeren
und neben einer ganzen Legion Mäh- und Ernte-Maschinen 140

neue Arten von Garten- und Hof-Thüren patentirt wurden. Die

Erfindung von Nähniaschiuenund deren Verbesserungen haben
bis zum Jahre 1871 allein zur Ertheilung von 1123 Patenten
geführt. Die Entdeckung des Petroleums fand ihre praktische

instit-i»
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Bestätigung in mehr als 400 Brenn-Apparaten, deren Modelle
dem Patent-Amt eingesandt wurden, und selbst ein so einfacher,
seit Jahrtausenden bereits im Gebrauche befindlicher Gegenstand,
wie die zum Zusammeuschnallen von Riemenzeug bestimmte Vor-

richtung, erscheint daselbst in mehr als fiiufhundertfachpatentirter
Gestalt. Ganz unscheinbareNeuerungen haben ihre durch Patente
geschätzteErfinder und Jene, welcheUnternehmungsgeistund Scharf-
blick gertug hatten, sich ein Anrecht darauf zu sichern, in kurzer
Zeit zu reichen Leuten gemacht, so die kleine Bohrschraube, von

der-unterdem Schutz eines amerikanischenPatents in England
allein von einer einzigenFirma jährlich über tausend Millionen

auf dem Markt gebrachtwerden« Oft veranlaßt eine einzigeEr-

findung oder Entdeckung eine gange Legion anderer. Das Pe-
troleum wurde bereits erwähnt. Kaum· hatte die erste pennsyl-
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vanischerEil-e entsprudelndeOelquelle der Menschheit einen neuen

Leuchtstofsgespendet,als der erfindende Geist des Landes sich
auch an die großeNeuerung heftete. Jn wenigen Monaten war

das Patent-Amt mit Zeichnungen und Modellen von Oel-Pumpen,
Schopf-Maschinen, Vorrichtungen zum Bohren von Schachten,
Raffinir-Maschinen und Brenn-Apparaten überschwemmt.Welch’
eine Sündfluth von Erfindungen hatte die Entdeckung der er-

wärmten Luft als Motor, hatte die Herstellung des ersten pneu-
matischenApparats im Gefolge! Ja, als die Construction des

ersten Velociped die Welt eine ganz neue Verwendung ihrer Bein-
muskeln lehrte, brach ein in seiner Art nicht minder beträchtlicher
Sturm über jene Beamten des Patent-Bureau’s los, in deren

Abtheilung diese wunderliche Bereicherung der Beförderungs-
Mittel gehörte. Jn fünf Monaten hatten sie 400 auf dasselbe
bezüglicheErfindungen zu prüfen, und da sie fast drei Vierteln

derselben den begehrten Schutzbrief ertheilen mußten, bleibt es

nur unerklärlich, daß seitdem nicht mindestens fünfzig Procent
der amerikanischenMenschheit nur noch hoch zu Velocipedgesehen
werden.

·

Die Ausgaben des WashingtonerPatent-Amts, welche aller-

dings angesichts des lawinenartig zunehmenden Andrangs von

Gesuchen seit den letzten Jahren übermäßigeDimensionen anzu-

nehmen drohen, werden bis zum heutigen Tag auf etwa 16

Millionen Dollars zu beziffernfein. Ein bedeutender Theil da-

von ward von den regelmäßigenEinkünftendes Bureau’s gedeckt.
Das Gebäude selbst hat gegen fünf Millionen gekostet. Es bil-

det eine der vornehmsten Zierden der an monumental-massen-
haften Bauwerken nichts weniger als armen Bundes-Eapitale.
Jn edelstenMaterial, hellleuchtendemVermonter Marmor und in

trefflich angewendetem Dorischen Sthl ausgeführt,bedeckt es mit

seinen, einen großen quadratischen Hofraum umgebenden Flügeln
einen Flächenraum von nahezu zwei und einem halben Acker.
Die Verhältnisse-des Baus sind edel nnd stattlich. Und wenn

man annehmen möchte,daß diese strenge tempelartige Bauweise
für ein so ganz und gar niodernsten Zweckendienendes Werk der

Architektur nicht eben entsprechendgewählt sei, so mag dieser Ein-
wand leicht mit dem Hinweis entkräftetwerden, daß die Tem-

pel, welche unsere Zeit baut, ebenso ein Anderes sind, als die

Heiligsthünierder hellenischenWelt waren, wie die Gottheiten
andere sind, denen darin gehuldigt wird, nnd daß somit, wenn

irgend einem, gerade diesem, dem erfinderisch-schöpferischenGenius
eines jungen und großenVolkes geweihtenBau der Name eines
modernen Tempels im würdevollstenSinne des Wortes gebührt.
Ja, vielleicht ist es ein unbewußterZug gewesen- det diejenigen
leitete, welche das Gebäude planten, als sie die Kundgebungen
und Zeugenmale eines übermäßigdrängenden,nur auf das Prak-
tische gerichteten Volksgeistes in Räumen ansamnielten, welche
ebenso völlig der idealsten Bestimmung entsprechenwürden, gleich
jenen Alten, die ihren gährenstenMost in edelstgeformten Bechern
darzureichenpflegten. Mit berechtigtem Stolz mag die Gegen-
wart auf diesenTempelbau und das in ihm Angehäufte, wie viel
davon auch nur dein Moment und kaum diesem angehört, blicken.

Die Zukunft aber, selbst jene ferne, welche mit ganz anderen

Kräften und entschleiertenNaturgeheimnissen,'wie unsere Zeit
den Gang der Dinge zu regeln bestimmt ist, wird nur mit Ach-
tung und Verwunderung durch diese Säle schreiten, und «still
sich ihrer Vorfahren freuend«erkennen, wie Vieles und Großes
schon diese zu planen, zu erdenken, zu vollführenverstanden!

Yie neuestenFortschritte und technische

Patente.
Monat August.

Sachsen.

Verbesserungen am Dampfkesselii,an Louis Schreiber in Berlin·

Verbesserungen an Cigaretten, an Grasen Susini-Ruiseeoin Paris.
Verbesserungen der patentirten Rueff7schenZapfenlager-Constructionen,

an Maursice Rueff in Salzburg
· ·

Mechanismen an Cigarrenwiekelmaschineinan Max Friedrich, Mei-
lchiiienfabrik in Plagwitz bei ·Lelszg-

Verbesserung in der Reinigung von Eisen und Kupfer, an Carl
Wenzel Zenger, Prof. in Prag.

Unterlagscheibenebst Zapfen, an Emanuel Ponetz, Strecken-Chef der
k. k. russ. Staatseisenbahn-Gefellschaft zu Weltrus.

Lustheizungsapparat,»anR. Bauer in Leipzig.
Verbesserungen im Farben und Benutzung von Jndigo, an Lorenzo

Skala iii Genua-

Verbesserungenan Nähmaschinenzum Ausnähen der Sohlen auf
Schuhwerk und Stiefel, an Herrmann C. Groß in Stuttgart

Wassermesser, an Dreher, Roosenkranz und Droop, Maschinen-
’

fabrikanten in Hannover.
Kreisfestamirapparat, an Albert Voigt, Stickmaschinensabrikant in

Kappel bei Chemiiitz.
Watermafchine für Wolle, Baumwolle, Seide nnd andere Faserstosfe,

an Celestrin Martin in Paris.
Röhrenkessel,an Dåsirå Dupuis in Aachen.
Wirkmaschine mit selbstthätigerWirkung für reguläre Wirkwaaren,

an Friedrich Ehregott Weller in Stollberg

Amschau in den Gewerbenund Cstünsten

·
Verbesserungen an sogen. Landauwagen, an Armand NorbertDubosq

in Bordeaux.

Sachsen-Weimar.
Verfahren zur Herstellung von künstlichemMarmor-, an George

Daveh in London.

Arithmometer oder anschauliche Lehre Ver Zahlen- all Schllldikeetvk
Adolf Petry zu Mons in Belgien.

Württemb erg.

Getreideschälmaschine,Gries- und Griesputzmaschine, an G. Buch-
holz, Civil-Jngenieur zu London.

Verschluß der Männerbeinkleider,an C. Hallmayer, Reiserequisiten-
fabrikant in Stuttgart

Wassermesser, an W. Buß, Civil-Jngenieur in Magdeburg.
Verfahren Schwefel, Arsen, Antirnon und andere·Metalle zu«ge-

winnen, an die Sociätä anonyme des anciennes salines domaniales
de 1'Est å Paris.

Bauern.

Verbesserungen der ihm unterm 15».April »1869patentirten Sohlen-
Nähmafehine,an Hermann Gros aus New-York-

Verbesserungen in den Apparaten für die Behandlung von Holz und
anderen faserigen Materialien zur Erlangung von Papierzeug und für
die Behandlung von verbrauchter Lauge, die.von Herstelluiig der Papier-
masse herrührt, an George Sinelair von·Leithin Schottland.
Maifchkühlapparat, an Aug. Vägellm Wegeleben.
Verbesserungen an den Maschinen zur Vereinigung von Sohle und

Oberleder, an Ch. F. Gardner aus Nordamerika.

.
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Anfertigungdes sogenanntenPariser Links.

Von Dr. R. Gräger.

Schon seit einer Reihe von Jahren kommt unter dein obigen
Namen ein Lack in den Handel, welcher hauptsächlichzum Ueber-

ziehen von Holzstechereiengebraucht wird, um ihnen ein glänzen-
des Ansehen zu geben, was wegen der vielfach gekrümmten
Flächen dieser Arbeiten durch Poliren nicht geschehenkann. Wegen
seiner besonderen Brauchbarkeit für den gedachten Zweck findet
daher dieser Lack auch eine sehr ausgedehnte Anwendung.

Der Pariser Lack bildet eine vollkommen klare, durchsichtige
Flüssigkeitvon kastanienbrauner Farbe; auf HPIzaUfgetecigem
trocknet er sehr schnell, ohne sich dabei ·zu trüben, und ohne
streifige Fältchen zu bilden, zu einem völlig ebenen, glanzenden
und glatten Ueberzuge. Die Untersuchungergab, daßer aus

34 Proc. Harz und 66 Peves Wemgelst bestehe, sowie daß das

Harz von Schellack herrühre. « . »

Jch habe nun, um«an eme leichteWeiseund in kurzerZeit
größere Messen eines dem echten Pariser Lack gleichen Lackes

darzustellen, folgendes Verfahren angewendet.
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Man löst l Theil guten Schellackin 3 bis 4 Theilen Alcohol
von 92 (Volum) Procent in einer großenFlasche auf dem Wasser-
bade auf, nnd versetzt diese Lösung nach und nach mit so Viel

destillirtem Wasser, bis sich eine käfeartigeMasse abscheidetund

die darüber stehende Flüssigkeitvollkommen klar erscheint; ge-
wöhnlichgebrauchtman, bis diese Scheidung eintritt, auf 3 Theile
92procentigenAlkohols 1 Theil Wasser. Man colirt das Ganze
durch Leinwand, preßt den Kuchen aus und filtrirt die vereinigten
Flüssigkeitendurch Papiere, eine Operation, die äußerstschnell
von Statten geht; den Preßrückstandkann man noch einmal mit

67procentigem Weingeiftanrühren und dann auspressen, die Flüssig-
keit filtrirenund mit der zuerst erhaltenen vereinigen.

Hieraus nimmt man die klare Lösungin eine kleine Destillir-
blase, destillirt allen Weingeist ab, nimmt das Harz heraus und

trocknet es auf dem Wasserbade, bis es nicht mehr an Gewicht
abnimmt. Das völlig getrockneteHarz wird in dem Doppelten
seines Gewichts absoluten Alcohols, oder wenigstens von 96 bis
98 Procent aufgelöst, und diese Lösungmit etwas feinem La-
vendelöl parfümirt. (N.-österr.Gewerbebl.)

Analysedes käuflichenrothen Phosphors,
von Dr. R. Fresenius und Dr. E. Luck.

Der käuflicheamorphe Phosphor ist in der Regel nicht voll-

kommen rein. Er enthält sehr häufig eine kleinere oder größere
Menge von gewöhnlichemPhosphor, und indem dieser sich an

der Luft allmäligoxydirt, bilden sich wechselndeQuantitäten von

Phosphorsäureund phosphorigerSäure, durch welchedie Handels-
waare eine saure Reaction und feuchteBeschaffenheit erhält.

Die Bestimmung dieser Oxhdationsproductebietet nun zwar
keine besondere Schwierigkeitdar; anders aber ist es mit der

Trennung und Bestimmung des gewöhnlichenPhosphors, und es

bedurfte daher einer Reihe von Versuchen, um eine gute Methode
zur Bestimmung aller Bestandtheile des käuflichen amorphen
Phosphors zu ermitteln. Die Genannten haben solche Versuche
angestellt und auf Grund derselben in unserer Quelle ein Ver-

fahren zur Analyse des amorphenPhosphors veröffentlicht.Nach
demselbenwerden der rothe und der gewöhnliche(gelbe) Phos-
phor zusammen durch rauchende Salpetersäure oxydirt und als

pyrophosphorsaureMagnesia bestimmt; andererseits wird der rothe
Phosphor durch Schwefelkohlenstofsvon dem gewöhnlichenPhos-
phor befreit und sein Gewicht dann für sich bestimmt; die

Differenz ergiebt dann die Menge des gewöhnlichenPhosphors,
welche aber zur Controle auch noch direct bestimmt wird, indem
man durch Behandlung der Schwefelkohlenstofflösungmit Jod 2c.

den Phophor iu Phosphorfäure und diese in pyrophosphorsaure
Magnesia überführt-.

Die Verf. theilen zugleichdie folgende, von ihnen ausge-
führte Anafyfe von amorphem Phosphor mit.

Es wurden gesundem
- s or a 93,37 . .Gespmmt Pho ph b;93 24

ch
f Mittel 93,30 Proc.

GeigerPhosphor a) »,
» »

b) 0,580 » f » 0,56 »

Rother Phosphor u) 92-93 »

»

'

»
» s « 92-63 »

Phosphorige Säure a) 1,337 »

P
» »

«
«

«

Phosphorsäure . . . . . · 0,880 ,,

Wasser und Verunreiuigungen 4,622 »
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Barlow’s Patent-Drathlitzen-GefchirrefürWeberei.

Diese Erfindung des letzten Jahres- für jeden Webwaaren-

fabrikanten von großemInteresse, verdient ZU dieser Zeitschrift
eingehenderbesprochen zu werden. .

Zwar sind Drathgeschirre nichts Neues, Namentlich für
mechanischeWebstühle fanden sie auch am Colltinellt scholl Vor

einer Reihe von Jahren vielfach Anwendung; ihre Mangelhaftig-
keit im Allgemeinen, insbesondere aber die Schwierigkeitdas

Kettenauge (Maillon) so herzustellen,daß es für den Faden eine
vollständigglatte Fläche bietet, erschwerten ihre allgemeineEin-

fiihrung.
Die englischeWeberei, die nur mechanischeWebstühlekennt-

und sich dabei niemals Verfchiebbarer,sondern nur festgestrickter
Webgefchirrebediente, verwendete dazu nur Baumwoll-Litzenaus
ganz VorzüglichemMaterial und- man muß es den englischenGe-
fchirrmachernzugestehen, sie verstanden es daraus Webgeschirre
zu machen, die die unserigen an Dauerhaftigkeit bedeutend über-

trafen, immerhin aber durch ihre verhältnißmäßigrascheAbnützung
und theilweise gänzlicheZerstörung durch Nässe, Motten ec» so-
wie durch das Zerreißender Litzenwährend der Arbeit und da-

durch verursachteBetriebsstörungen,sehr viel zu wünschenübrig
ließen.

Die neuen Drathlitzen werden auf ganz speciellhierfür con-

struirten Maschinen so gewunden, daß jede Litze 3 Augen erhält,
eines in der Mitte für den Kettenfadeu, und je eines an den

Enden zum Durchschiebender Geschirrlatten, und da jede Drath-
litze für sich ganz selbstständig,so entfällt die Nothwendigkeitsich
eine Anzahl verschiedenartigerWebgeschirrehalten zu müssen.

—

Das Kettenauge ist so hergestellt, daß der Drath in jedem Theil
desselben — in- und auswendig —- eine vollständigglatte Fläche
repräsentirt, sodaßKnoten 2c. dasselbe ganz leicht passiren können;
es eignen sich daher diese Litzen für Wolle, Baumwolle, Hanf,
Seide, grob oder fein — gleich gut. Auch die verminderte Frie-
tion zwischenKettenfaden und Litze bietet einen nicht zu unter-

schätzendenVortheil bei schlechtenKetten, oder auch bei solchen,die
aus Mungo-Mischungenbestehen.

Diese Drathlitzen werden für Baumwolle, Leinen, Kamm-

garn, Seide = 9« lang, für Wolle, Hanf, Jute = 13« lang,
und in den Nummern 22 bis incl. 27 Birmingham-Drathlehre
angefertigt.

,Nach dieser Drathlehre dürfte Nr. 22 ungefähr7X8Mm.

und Nr. 27 ungefährTXSMm· entsprechen, die Zwischennummern
vertheilen sichproportional.

Das Geschirr bildet einen vollständigenRahmen aus vier

schwachenBrettstücken, zwischenwelche die beiden zur Ausnahme
der Drathlitzen bestimmten Geschirrlatten eingeschobenwerden;
bei erstmaligen Bezügen von Drathlitzen dürfte es sich daher
empfehlensich gleichzeitigeinen Geschirrrahmenals Modell von

England kommen zu lassen.
·

Barlow’s Drathlitzengeschirre,seit einem Jahre in England
eingeführt,haben sich dorten rasch allseitigeAnerkennung erwor-

ben, sie sind namentlich Besitzern mechanischerWebstühle mit

Recht zu empfehlen. (A. a. O.)

Geseer zu continnirlichemBetriebe in der- neuen

k. Porzellaii-2Dianufactiirin Berlin.

Ueber diesen Ofen und die zu Ende des Jahres 1871 ge-
schehelleJUbetriebsetzungdesselben theilte Hr. Regierungs- und

Baurath Möller in der im Februar d· J. gehaltenen Sitzung
des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen
Folgendes mit:

Der Ofen besteht aus 22 Kammern, die in zwei parallelen
Reihen stehen und zwischensich den Rauchcanal, auf beiden

Seiten die Gascanäle haben. An einem Ende des Gebäudes be-

finden sich die drei fchachtförmigenGeneratoren, am anderen Ende

der Schornstein. Die Kammern wurden beim ersten Umbrand,
nur mit rohen Kapseln besetzt, da ein größerer Vorrath von

Kapseln für die späterenPorzellangebäudezunächstbeschafftwer-

den mußte, auch der neue Ofen nicht sogleichder vollen Wirkung
des Porzellanfeuers ausgesetzt werden durfte. Der Brand ver-

lief mit der größten Regelmäßigkeitzdie Handhabung der Gas-
rvie der Rauchventile zeigte sich leicht und bequem und ermög-
lichte die genaueste Regulirung des Feuers. Erst 14 Tage nach
Vollendung dieses ersten Umbrandes konnte der Ofen von Neuem

Vollständigbeschickt,und so viel Geschirr disponibel gehalten wer-

den, um diesmal ohne Unterbrechung wenigstenszwei Umbrände
auszuführen. Es wurden außermehreren Kapsel- und Chamott-
steinbrändeneine größereAnzahl Verglühbrände,demnächstaber
in 16 Kammern Gutbrände ausgeführt. Gleich der erste Gut-

brand, der zwar durch seine sehr lange, dem feuchtenZustande



des Ofens zgzuschreibendeDauer die Geduld ermüdete,zeigte sich s
gelungen. Von allen weiteren Bränden ist keiner als mißlungen
zu bezeichnen, wenngleich selbstverständlichdie Behandlung des

Ofens noch bei weitem nicht ausgelernt ist, der Ofen auch selbst
nach dreimaligemUmbrand in den tiefer liegendenCanälen noch
viel Nässe zeigt. GewisseVortheile gegen die alten Oeer, gleich-
,mäßigerer,gefahrloserer Brand, geringerer»Verlust an Kapseln,
bequemere Bedienung, haben sich bereits jetzt herausgestellt; doch
ist es noch nicht an der Zeit, hierüber,wie über die zu erzielende
Breniiiiiaterialersparuißund die Haltbarkeit der Oeer endgiltige
Schlüsse zu ziehen-
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Möller erwähnte zuletzt noch, daß mehrere Industrielle be-

reits Oeer, namentlich für die Fabrikation von Ziegeln, nach dem

Princip des vorerwähntenOfens gebaut und schon einige Zeit
im Betriebe haben. Gegenwärtig seien mehr als ein halbes
Dutzend solcher Oefen für keramischeZweckein Vorbereitung, resp.
im Bau begriffen, die ihren Ursprung den in Berlin gemachten
Studien verdanken, Und die königl.Porzellan-Manufactur dürfte
das Verdienst für sich in Anspruchnehmen, einen bedeutenden,
folgereichenFortschritt im Gebiete der Pyrotechnik angebahnt zu

habenp (Verhandl. d. Ver. zur Bef- d- Gewerbsl. in Preußen-)

. — ...,—.————. —,- .—-——-—-

Industrielle Avtizen und Recepte
Ein neuer Kiüslapparai.

Diese-neueErfindung besteht aus einem Ehlinder, welcher bestimmt
ist, über eiu Gefäß gestellt zu werden, dessen Gehalt kalt bleiben soll.
Der Eylinder ist von Wollfilz oder ähnlicheni Material verfertigt und
innen und außen mit Flanellüberzogen Am besten ist es, wenn der
innere Ueberzug weiß ist. Der mit einem Knopf versehene Deckel des

Chlinders ist aus Holz, um dem Ganzen eine Form zu gebeu, und mit
dem Eylinder in einen Körper vereinigt. Der Flaiiellüberzugwird mit
einem Anstrich von Firniß oder Schellack versehen, um die äußere Luft
noch besser abzuhalten. Unten ist der Chliuder offen und am Rande des-
selben läuft ein Kautschukrohr mit der Bestimmung, allfällige Unebeu-
heiteu der Flächeauszugleichen, worauf der Chlinder gestellt wird.

WeiteGinbalsaniirungsmethode.
Busaline hat die Entdeckung gemacht, daß eine Verbindung von

Eampher und Phenylfäure ein ausgezeichnetes Coufervirungsmittel für
anatomifche Präparate abgiebt. Durch den Contact der Phenhlsäure-
krystalle mit Eampher bildet sich eine ölige und dichte Substanz, welche
man in einer hiiireichenden Menge von mit Zinuober gefärbtem Betro-
leum löst. Busaline empfiehlt folgende Mengenverhältnisse:Phenhlsäure
und Eainpher ca. 70iJ, Petroleuni 2008f Diese Flüssigkeitinficirt man

in die Cadaver, oder man taucht iii dieselbe die Theile, welcheman con-

serviren will. Die bereits lange conservirten Präparate werden wieder

weich und biegsam, wenn man sie in laues Wasser bringt. Bei dieser Me-

thode existiren keine Jntoxicationsgefahren, und die Jnstrumeute werden

nicht angegriffen-

EileiterKreide für Schneider-.
Von Prof. Dr. Marx in Stuttgart.

Es kommt gegenwärtig,wie das Wiirtt. waebl. meldet, eine Kreide
für Schneider zum Zeichnen auf Tuch 2c. in den Handel, die sich fettig
anfühlt nud leicht auf Tuch abfärbt, ohne von demselben abzustäuben,sich
aber doch leicht wieder von demselbenwegbürsten läßt.
net sich die Kreide von A. Moisson in Paris durch eine gefälligeForm
der verschieden gefärbtenStückeaus, welche die Gestalt von flachen, scharf
zugekanteten dreieckigeii Scheiben mit abgerundeten Ecken haben, Smm dick
und von gegen 60mm Seite des Dreieckes sind. In der Mitte dient das

vertieft angebrachte Fabrikzeichen zum bequemeren Halten der Stücke.

Solche Erde wird erhalten, wenn man gewöhnlichePfeifenerde (Pfeifen-
thoni mit Wasser anfweicht und Ultramariu fiir Blau, fein zerriebenen
Ocker für Gelb, gebrannten Ocker für Roth 2c. in dieselbe einarbeitet,
bis die Masse recht gleichmäßiggemischt ist. Aus derselben werden Lappen
von eiitfprechender Dicke geformt, die, passeud zurecht geschnitten, in die

geöltenHolz- oder Metallformen gepreßt werden. Nach dem Formen
läßt man die Stticke langsam an der Luft oder in schwach geheiztenRäu-
men trocknen, worauf sie zum Gebrauch fertig sind.

"

Wiener Weltaugstellung1873.

Bekanntlich wird dem allgemeinen Programm gemäß«im nächsten
Jahre mit der Weltausstellnng auch eine Reihe wissenschaftlicherEoiigrefse.
verbunden werden. Außer deu bereits angeküiidigtenEongressen der

Aerzte und Naturforscher, der Flachsproducenten 2c., dem in Aussicht ge-
nomnienen volkswirthfchafilicheii Congresse 2c. ist, einem bei der eben be-

endigten Meteorologen-Eoiiferenz in Leipzig gemachten Borschlage zufolge,
auch die Abhaltung eines internationalen Meteorologen-Congressesbeab-

sichtigt, mit welchem eine Aiisftellung nieteorologischerInstrumente ver-

bunden werden foll. — Sowohl Portugal als Dänemark, die bisher mit

Besonders zeich-
-

der Ernennung ihrer Eommisfioneii für die Weltausstellunggezögertha-
ben, sind nun zur Niedersetzung solcher Commissionen geschritten.Das

Präsidium der portugiesischen Eommission hat der Marquis d’Avila e de

Boloma übernommen. Die däiiische Eommifsion, an deren Spitze der

Minister des Jnnern Herr C. A. Fonebech als Präsident und Staats-

rath E. F. Tietgen als VieeesPräsident gestellt worden, besteht aus 23

Mitgliedern, von welchen neun-einen engeren Ausschuß bilden. Der

Commission gehörtauch der Minister des AeußfernHerr RosenoernkLehn
als Mitglied au. — Jii Spanien setzt die dortige Ansstellungscoinmifsion
ihre Thätigkeiteifrigst fort, und wie die officielle in Madrid erscheinende
,,El Jmparcial« meldet, ist dieselbe durch einige neue Mitglieder verstärkt
worden. — Die Vertretung Persiens auf der Ausstellungverspricht,Be-

richten aus Tebris und Teheran zufolge»eine möglichst·vollständigezu
werden. Herr Generalconful Zwiedinek ist von feiner im Interesse der

Ausstellung durch Perfieii unternommenen »Reisemit gutem Erfolge zu-

rückgekehrtund hat an Ort und Stelle die erforderlichenAnordnungen
getroffen. Die Sammlung der auszustelleudenErz»eugnissevper«sifcherJn-
dustrie ist dem Haiidlungshaufe Ziegler s- Eo. in Tebris ubertragen,
während gleichzeitigder Chef eines persischen Etablifsements,Herr Emiu
el Tugiar, sich eifrigst der Ausstellungsvotarbeiten annimmt, und für
diesen Zweck kürzlich eine Versammlungpersischer Kaufleute in Tebris
einberufen hat. —- Ans Japan ist die officielle Meldung eingelangt, daß
der Mikado beschlossenhabe, feinen Vetter Niphon in Begleitung des

Ministers Teraschima als Vertreter Japans bei der Ausstellung im Jahre
1873 nach Wien zu senden.

Sonderbare Eigenschaftder Ichiesjbaummolle
Mit Versuchen beschäftigt,die Schießbaumwolle»durchdell elektrischen

Funken zu entzünden, dachte Bleekrode die-ExPIVsUZ,Ule beschlePUJgUF-
wenn er die Schießbaumwollemit einer leicht entzundlichenFlussigkeit
benetzte, z. B. mit Schwefelkohlenstoff Aber es sing nurfdiese letztere
Substanz Feuer, während die Schießbaumwollenichterplodirte, sondern
inmitten der brennenden Flüssigkeit den Anblick einer kleinen, langsam
fchmelzenden Schneemasfe bot·

» »
·

Dieser Versuch wurde öfter wiederholt, nnd die Schießbaumwolle
außer mit Schwefelkohlenstoff auch mit Aether-, Benin oder Alkohol be-

feuchtet. Jn allen Fällen. wie man auch die Masse entzUUdell III-schie-
war das Resultat dasselbe; man kann ohne Gefahr selbst große Massen

Schießbaumwolle anwenden.
,

Diese Wirkung kann nicht der Gegenwart von Wasserzugefchrieben
werden; denn man kann Schwefelkohlenstoff oderBenziuanwenden,welche
keine Spur von Wasser enthalten. Vielmehr liegt die Erklarllllgbleses
eigenthümlichenVerhaltens der so leicht explodirbarenSubstanz in den
vom Prof. Abel ermittelten Thatfachen über die Verbrennungder Schickt-
baumwolle. Derselbe hat nämlich gefunden, daß, livenn die Gase, welche
bei der ersten Einwirkung der Wärme aus, Schlesibaumwollesich ent-

wickeln, selbst für eine sehr kurze Zeit ·verhi»ndertfind, das entzündete
Ende der Schießbaumwolle vollständig eriizUl)11llelJ-die·Entzündung der-

selben nicht weiter stattfinden kann. Und da es die bei ihrer Verbrennung
entstehende verhältuißmäßighohe Temperatur Ist, welche die schnellere und

vollständigereVerbrennung der Schießbauinwolleveranlaßt, so.macht das

momentane Verlöfchen der Gase und die fortwährende Entziehung von

Wärme, wenn die Gase von dem Orte des Brennens entweichen, es un-

möglich,daß die Schießbaumwolleanders als unvollkommen nnd lang-
sam verbrenne, wobei sie eine ähnlicheUmwandlung erleidet, wie bei der

Destillation.
Man kann diese sonderbare Eigenschaft

banmwolle gegen Feuersgefahr verwerthen.
«

Schicht von Schweftlkohleiistoffoder Benziii, die mau-

zur Sicherung der ,Sch«ieß-
Man bedeckt sie mit einer

wenn man die

l Schießbaumwolle
braucht, abdunsten kann. (A. a. O-)

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreff

Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nu lo-
euven Mittheilungen an F. Berggold,
zu richten.

«
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